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Planen mit 
Perspektive

So gut wie jeder Modellbahner lei-
det unter einer gewissen Diskre-

panz zwischen Wollen und Wirklich-
keit. Die hochfliegenden Träume, um 
nicht zu sagen: Phantastereien kolli-
dieren sehr oft mit real existierenden 
Hemmnissen. Mag der Weltraum un-
endliche Weiten bieten, der Wohn-
raum bietet sie jedenfalls nicht. 

Eine Wand ist ein Einwand, der 
nicht wegzudiskutieren ist, wenn der 
modellbahnende Mensch 
mit Lineal und Zirkel die 
Grenzen der verfüg baren 
Fläche erkundet. Wer also 
planerisch mit dem Kopf 
durch die Wand will, wird 
schnell feststellen, dass er 
nicht mal mit dem Gleis 
durch die Wand kann, denn 
Vermieter oder Mitbenutzer 
der Heimstatt maßen sich 
nicht selten ein Mitsprache-
recht bei der Umgestaltung der Bau-
substanz an, was de facto auf ein recht 
leidiges Vetorecht hinausläuft.

Statt also die Einfriedung mit Ham-
mer und Zirkel ebenso unfriedlich wie 
umstürzlerisch anzupassen, gilt es, 
aus den Gegebenheiten das Beste zu 
machen. Nun wäre es keine Kunst, 
eine Kleinstanlage zu bauen, deren 
betriebliche Aspekte gleichfalls nur 
minimalistischen Anforderungen ent-
sprechen. Doch damit ist auf Dauer 
keinem Anlagenbesitzer geholfen – 
der Kurzweil des Baus soll schließlich 
nicht die Monotonie des Modellbahn-
betriebs folgen.

Auch wenn der Weg wie so oft das 
Ziel ist, der Fahrweg als solcher ist 

nicht das Ziel seiner selbst, sondern 
soll zahlreichen Zügen bei größt-
möglicher Vorbildtreue zu einer Be-
weglichkeit verhelfen, die Freude 
am Fahren ermöglicht.

In diesem Sinne sind die Entwür-
fe, die Herbert Fackeldey in dieser 
Broschüre zur Diskussion stellt, 
durchweg bahnbrechend. Den As-
pekt der kleinstmöglichen Fläche 
stets im Auge behaltend zeigt er 

zwölf  Anlagenentwürfe nach 
schmalspurigen Vorbildern, die den 
vorbildnahen Betrieb auch bei noch 
so starker Verkürzung gestatten.

Der Witz des Werkes erstreckt sich 
aber nicht nur auf die Ideen vielfalt 
der Entwürfe, sondern auch auf die 
Sprachgewalt des Autors. Selbst Mo-
dellbahner, die keine Pläne zum Bau 
einer Anlage hegen, werden bei der 
Lektüre der Kapitel ihre helle Freu-
de haben. Im Vergleich zur 2006 er-
schienenen Broschüre aus dem Ver-
lag Ferrook-Aril von Otto O. Kurb-
juweit hat sich die MIBA-Redaktion 
zudem noch erlaubt, die Kapitel hier 
und da mit weiteren Bildern zu illus-
trieren.  Martin Knaden
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Unser Titel-Komposing zeigt als Anlagenentwurf 
stellvertretend den Plan von Greetsiel einschließlich 
des Fiddleyards. Das Farbfoto entstammt einem Be-
richt über die Modellbahnanlage „Oberrittersgrün“ 
von Thorsten Gutsche. Das Schwarzweißbild verdeut-
licht, dass auch in Lechenich die Gleise nicht eben 
gradlinig verlaufen. Und die Grafik daneben bietet 
eine pfiffige Lösung, wie man einen Fiddle yard be-
quem vor der Tür platzieren kann. 
Zeichnungen: Herbert Fackeldey, Fotos: MK, Slg. Wall
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Leicht beieinander wohnen die Ge-
danken, doch hart im Raume stoßen 

sich die Sachen“ – als Modellbahner 
glaubt man die Klage eines Zunftgenos-
sen zu vernehmen, zumal der Angespro-
chene nun ausgerechnet Max Piccolomi-
ni heißt. Allerdings war bei Wallensteins 
Tod die Eisenbahn noch nicht einmal 
erfunden, geschweige denn als Zeitver-
treib entdeckt. Die Sentenz hat freilich 
noch heute Gültigkeit für jene Modell-
bahner, denen ein ungnädiges Schicksal 
keine zu ihren Ansprüchen passenden 
Räumlichkeiten ge-
währt hat. Und das 
sind wohl die meis-
ten.

Die Missgunst der 
launischen Göttin 
Fortuna vom beque-
men Lehnstuhl aus 
zu befehden, lässt 
freilich noch keine 
greifbaren Ergebnis-
se erwarten, so be-
liebt und verbreitet 
das Verfahren auch 
i s t .  S t a t tdes sen 
könnten wir die 
räumliche Beklem-
mung unserer Ex-
pansionsgelüste als 
objektive Gegeben-
heit akzeptieren und unsere Wünsche 
den Möglichkeiten anpassen, wenn 
schon das Gegenteil nicht möglich ist. 
Der Sinnspruch „kleiner planen!“ mag 
ja keinen besonderen intellektuellen 
Glanzgrad aufweisen, ist dafür aber 
von umso größerem praktischem Wert. 

Außer bedeutenden Einsparungen 
an Sachkosten und Arbeitskraft gestat-
tet eine kleine Anlage sorgfältigeres 
Arbeiten in überschaubaren Baulosen, 
und gerade am Anfang der Modellbah-
nerkarriere macht man seine Fehler 
besser bei einem überschaubaren Bau-
vorhaben als bei einem Großprojekt 
mit Misserfolgsgarantie. Bei letzterem 
könnte sich obendrein der Inhalt des 
Hobbys von Bau und Betrieb einer An-
lage zu Wartungs- und Reparaturarbei-
ten an derselben verschieben, ohne 
dass sich daraus erhöhter Lebensge-
nuss saugen ließe. Abgesehen davon ist 
eine Modellbahnanlage, je kleiner sie 
ist, auch desto leichter finanz- und fa-
milienpolitisch durchsetzbar.

Außerdem könnten sich ja im Laufe 
der Zeit Interessen und Vorlieben än-
dern, wenn auch die vollständige Hei-
lung vom Modellbahnbazillus nur selten 
gelingt. Auch entwickeln sich Fähigkei-

ten und Fertigkeiten weiter (das wollen 
wir doch sehr hoffen!) und lassen das 
Frühwerk so alt aussehen, wie es ja 
auch ist. Neu anzufangen und das Alte 
hinter sich zu lassen, fällt verständli-
cherweise um so leichter, je weniger 
man darin investiert hat. Und sollte gar, 
wir wagen es kaum auszusprechen, ein 
Wohnungswechsel ins Haus (ja, wohin 
denn auch sonst) stehen, dann kann 
man sein Liebstes über die Schwelle ins 
neue Heim tragen, ohne dass daraus ein 
herkulischer Kraftakt würde. Womög-

lich hat das Schicksal es also gar nicht 
so schlecht mit denen gemeint, denen es 
einen Keller oder Dachboden mit einer 
Quadratmeterzahl jenseits der dreißig 
vorenthalten hat.

Fassen wir uns also ein Herz und ei-
nen Zollstock und erkunden unsere 
Wohnlandschaft trigonometrisch mit 
dem Ziel, ein Raumordnungsverfahren 
zur Errichtung einer spurgebundenen 
Verkehrsanlage einzuleiten. Ein er-
nüchterndes Ergebnis unseres Vorsto-
ßes rechtfertigt keinesfalls den Rück-
zug in die vorbereitete Auffangstellung 
hinter dem Couchtisch: „Wenn sie glau-
ben, sie hätten keinen Platz für eine 
Anlage, lassen Sie sich nicht entmuti-
gen: Eine Anlage kann überall und in 
allen gewünschten Größen und For-
men gebaut werden“, so der bekannte 
englische Modellbahner Barry Norman 
(deutsch synchronisierte Fassung). Von 
den kontinentalen Voreingenommen-
heiten bezüglich insularer Eigentüm-
lichkeiten haben jene über die Wohn-
verhältnisse noch den größten Wahr-
heitsgehalt – daher wohl auch der 
Name „England“. 

Aber solchen und anderen Widrigkei-
ten pflegt man auf den feuchten Inseln 

unter dem Winde mit landestypischem 
Pragmatismus zu trotzen, wie schon 
das Zitat beweist. Und daran dürfen 
wir uns durchaus ein Beispiel nehmen.

Alle Größen und Formen denkbarer 
Anlagen vorzustellen, wäre zwischen 
den Einbandblättern eines Sonderhefts 
allerdings kaum möglich, weshalb ich 
mir beim Austüfteln der Gleispläne ei-
nige womöglich weise Beschränkungen 
auferlegt habe: So haben die zwölf Ent-
würfe, die ich in den folgenden Kapi-
teln präsentiere, nur Schmalspurbahn-

höfe des öffentlichen 
Verkehrs zum Vor-
bild. Feld-, Wald-, 
Wiesen-, Gruben-, 
Straßen-, Berg- und 
Werksbahnen und 
was es sonst noch 
gibt, wird man hier 
nicht finden, aber 
nicht etwa, weil die-
se modellbahnerisch 
unergiebig wären, 
sondern um jeder 
thematischen Ver-
zettelung vorzubeu-
gen. Ebenfalls eine 
gewisse Beschränkt-
heit zeigt sich in geo-
graphischer Hin-
sicht, denn die Vor-

bilder habe ich nur in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz ausgesucht 
(wobei eine der österreichischen Bah-
nen in Italien liegt, aber dennoch voll-
kommen franzjosefinisch ist). Was nun 
nicht heißen soll, dass der ziemlich 
große Rest der Welt uns keine Modell-
bahnvorbilder zu bieten hätte; bleiben 
wir nur mal bei unseren neun Nach-
barländern, so hatte Frankreich einmal 
über 20000 km Schmalspurbahnen 
und in Belgien war mehr als die Hälfte 
des Bahnnetzes schmalspurig. Und die 
übrigen Nachbarn haben zwar nicht 
ganz so viele, aber deswegen nicht we-
niger interessante Bahnen vorzuwei-
sen.

Hinsichtlich des Platzangebotes bin 
ich noch von einem halbwegs sozialen 
Wohnungsbau ausgegangen und habe 
von den sprichwörtlichen vier Wänden 
jeweils ein oder zwei für die Anlage ge-
nehmigt, deren längere für die Baugrö-
ßen 0e und 0m maximal vier Meter 
lang sein soll; für die Baugrößen H0e 
und H0m sind es 2,10 m. Die Wände 
müssen allerdings keineswegs frei von 
Störfaktoren wie etwa Fenstern und 
Türen sein, so unbescheiden sind wir 
nun doch nicht. Herbert Fackeldey

Einleitung

Eng“-Land 
ist fast überall

„
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– eher geringe Größe des Bahnhofs. Und wer dennoch gegen den Platz in den eigenen Räum-
lichkeiten zu kämpfen hat, der findet auch eine 2/3-Variante von Oberrittersgrün.

Offensichtlich ist an der Nordsee nichts gerade gewachsen – selbst die Bahnhöfe 
nicht. Folglich liegt die beschauliche Endstation Greetsiel nördlich von Emden auch in 

einem Bogen, was uns Modellbahner natürlich sehr gelegen kommt, lässt sich dadurch doch 
recht elegant die Fahrt der Züge durch die Kulisse kaschieren. Nicht ganz typisch für die Anlagen-

vorschläge in dieser Broschüre ist übrigens die Größe des Fiddleyards, der im konkreten Fall aber 
auch nur samstags voll gebraucht wird und durchaus verkleinerbar ist …

Die Rittnerbahn ist Ideengeberin für gleich zwei 
Anlagenvorschläge. Im Mittelpunkt stehen dabei 

sowohl der Rittnertalbahnhof als auch der Bahnhof Klo-
benstein. Sehr anschaulich wird die besondere Eignung 

der Rittnerbahn als MiniMax-Vorbild zudem an der hervorragen-
den Anlage von Frank Tinius, der unter anderem das Motiv des 

Bahnhofs Klobenstein umsetzte.

88

8

42

54



8 MiniMax-Anlagen

Die meterspu-
rige elektri-

sche Rittnerbahn 
verkehrt – und 
davon kann ich in 
der Gegenwarts-
form berichten – 
auf einer Hoch-
ebene unweit Bo-
zens  und mi t 
unvergleichbarer 
und unverbauba-
rer Aussicht auf 
die Dolomiten. 
Ke in  Wunder, 
dass die Dörfer 
auf dem Ritten 
schon von alters 
her als Sommerfrische beliebt sind, und 
zum Nutzen des aufstrebenden Touris-
mus im Jahr 1907 eine ebenso aufstre-
bende Zahnradbahn errichteten, wel-
che das Reisepublikum aus dem som-
mers nicht unbedingt frischen Bozen 
ohne Anstrengungen auf die luftigen 
Höhen karrte. Einmal oben angekom-
men – den Endpunkt der Zahnradstre-

Der Bahnhof Klobenstein der Rittnerbahn

Ritten über  
dem Regal

Der erste Anlagenentwurf führt uns über die Alpen, aber nicht 
bis in das Land, wo die Zitronen blüh’n – hier blühen nur Apfel-
bäume. Unsere italienische Reise ist bald hinter dem Brenner 

schon zu Ende und gilt einer Bahn, die nicht viel Italienisches an 
sich hat, dafür umso mehr Österreichisches, wie beispielsweise 
die meist von der Grazer Waggonfabrik stammenden Fahrzeuge.

Wohl nicht das bestmögliche Bild vom Bahnhof Klobenstein, aber als 
der Autor im Sommer 1982 erstmals die Rittnerbahn besuchte, moch-
te er weder auf besseres Wetter noch auf einen besseren Fotografen 

cke hatte man passend zur Steigung 
von 255 ‰ „Maria Himmelfahrt“ be-
nannt – ging es hocheben weiter bis 
zum 11,8 km von Bozen gelegenen 
Endpunkt Klobenstein.

Hinaufgekarrt mit Bahn und Zahn 
wurde auch der tägliche Bedarf der 
Dörfler wie der Touristen, den man sich 
aber nicht allzu großartig vorstellen 

darf, denn zeitle-
bens fand die Ritt-
nerbahn mit drei 
ge s ch lo s senen 
und drei offenen 
Güterwagen das 
A u s k o m m e n , 
w e n n  a u c h 
manchmal nur so 
gerade eben. Zu 
Tal  beförderte 
man hauptsäch-
lich ein wenig 
Holz und auch 
wieder die Touris-
ten, wenn die „Va-
kanz gar“ war, 
wie man in den 

Kronländern von Kaiser Franz Joseph 
wohl sagte. Die Güterwagen sahen üb-
rigens wie kürzer gesägte und in der 
Spur verbreiterte Fleischmann-magic-
train-Wagen aus.

Im Jahre 1919 erlangten die Rittner 
ohne eigenes Zutun und ohne Ortsver-
änderung die italienische Staatsbürger-
schaft, und die neuen Herren machten 

warten. Die Aufnahme lässt dennoch die sparsame Ausstattung des 
Endbahnhofs der Rittnerbahn gut erkennen. Vorn rechts liegen schon 
die Schienen für die Erneuerung der Gleise bereit.
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sich die ungelenken teutonischen Orts-
namen („Klobenstein!“) mit allerlei As 
und Os und einigen Is mundgerecht. 
Seither hört Klobenstein auch auf den 
Namen Collalbo.

Rangieren auf dem Ritten

1966 taten diese neuen Herren erst-
mals etwas an der Rittnerbahn, sie leg-
ten nämlich die erneuerungsbedürftige 
Zahnstangenstrecke still und ersetzten 
sie durch eine Luftseilbahn. Da inzwi-
schen eine Fahrstraße auf den Ritten 
gebaut worden war – auch erstmals – 
kam der Güterverkehr aufs Altenteil. 
Die Adhäsionsstrecke von 7 km Länge 
bewahrte aber bis in die 1980er-Jahre 
ihren ursprünglichen Charakter; dann 
kam die Gemeinde Ritten mit hand-
streichartiger Modernisierung der dro-
henden Stilllegung zuvor.

Der kleine Endbahnhof Klobenstein 
hatte sich bis dahin kaum verändert, 
immerhin erhielt das Aufnahmegebäu-
de bald eine vermutlich dringend nöti-
ge Erweiterung in Form eines Gaststät-
tenanbaus. 1944 baute man den Trieb-
wagenschuppen zweigleisig aus, weil 
die Werkstatt von Bozen auf die Höhen 
verlegt wurde, denn im Tale schien es 

RUBRIK
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Der „Alioth“ hat 
Klobenstein verlassen; 
links im Hintergrund ist noch der 
Bahnhof zu erkennen. Die Kulisse bei diesem be-
liebten Fotostandpunkt bilden Schlern und Rosengarten.

Knapp 12 km lang war die Rittnerbahn, bestand aber aus drei technisch unterschiedlichen Teil-
strecken: einem Straßenbahnabschnitt im Stadtgebiet von Bozen, einer Zahnradstrecke und ei-
nem Teilstück auf eigenem Bahnkörper auf der Hochfläche des Ritten.

damals wegen alliierter Fliegertätigkeit 
nicht mehr ganz geheuer. Später wurde 
das zweite Gleis wieder entfernt.

Den mit drei Weichen doch recht 
übersichtlichen Bahnhof schließt eine 
Wegbrücke in modellbahnfreundlicher 
Weise vom Rest der Strecke ab. Er bie-

tet wenig Anlass zu komplizierten Ran-
giervorgängen, es sei denn, man möch-
te etwa an der Ladestraße einen Wagen 
zustellen und am Güterschuppen steht 
schon einer. Auch kann man nach statt-
gehabter Beladung des Güterwagens 
durchaus der Gleiswaage noch einen 
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kurzen Besuch abstatten, auch wenn 
sie im Modell nicht funktionstüchtig 
sein sollte. Außerdem könnte der Trieb-
wagen auch noch einen der zwei Bei-
wagen, welche die Bahn besaß, mit-
nehmen. Damit kann man sogleich ei-
nen hinreichenden Grund für ein 

100 m

Lediglich drei Weichen hat der Bahnhof Klobenstein, dennoch ist er 
ein kompletter Endbahnhof. Eine Ladestraße (LStr), ein „Frachtenma-
gazin“ (M), nördlich der Alpen auch Güterschuppen geheißen, eine 
Gleiswaage (W) und natürlich ein stattliches „Aufnahmsgebäude“ 
(AG) nennt der Bahnhof Klobenstein ebenso sein Eigen, wie einen 
Triebwagenschuppen (TwSch) und ein Unterwerk (Uw) für die Bahn-
stromversorgung. Später wurden noch ein Anbau für die Bahnhofs-

gaststätte sowie ein zweiter Stand für den Triebwagenschuppen er-
gänzt. Von der Brücke an der Bahnhofseinfahrt bis zum Prellbock sind 
es weniger als 170 m – keine große Entfernung beim Vorbild, aber im 
Maßstab 1:87 wären hier schon etwa 1,90 m zu veranschlagen und in 
1:45 etwa 3,70 m. Wenn man so viel Platz zur Verfügung hat – gut; 
wenn nicht, dann schaue man sich mal den Anlagenvorschlag auf der 
gegenüberliegenden Seite an.

Umsetzmanöver vor der Rückfahrt vor-
weisen. Und sollte man ihn nicht benö-
tigen, kann man ihn ja vor dem Trieb-
wagenschuppen „hinterstellen“, in wel-
chem auch der rangierf leißige 
Modellbahner abends den Triebwagen 
„remisiert“.

Kein Grund zum Blasswerden!

Nun aber zum Anlagenentwurf. Er 
kommt in der Baugröße 0m mit der 
zum Beispiel bei Bücherregalen han-
delsüblichen Tiefe von ca. 30 cm aus, 
sofern man sich mit der Halbierung der 
Gebäude entlang ihrer Längsachse ein-
verstanden erklärt. So könnte er über 
einem Regal Platz finden oder auch in 
ein Regalsystem eingebaut werden. 
Den Abschluss der Anlage zur Hinter-

Frank Tinius baute die Rittnerbahn der frühen 1960er-Jahre im Maßstab 1:87. Ein Teil der 
Fahrzeuge sowie die Gebäude, hier das Bahnhofsensemble Klobenstein entstanden im Eigen-
bau. Die gelungene Kulisse beweist, dass auch auf schmaler Breite erstaunliche Tiefenwirkung 
erzielt werden kann. Foto: Andreas Bauer-Portner


